
sehr bedürftig SInNd. Wır ollten uns diesbezüglıch nıcht uUurc eınen alschen
Hero1smus überfordern und letztlich NUT täuschen. uch ıIn UNSCICIHK Dienst
den Mitbrüdern gılt dıe bekannte Gesetzmäßigkeıt VO  >} Übertragung und (ie-

genübertragung. agen WIT CS Schlulß SahzZ en heraus: Freude steckt ıIn

jedem Fall an! Verdrossenheıt aber stÖßt mıt Sıcherheıit ab und Ördert zumı1n-
dest eın schleichendes Gıft, dıe innere Emigration _ aus den Geilnstlıchen (Ge-
meinschaften.

DiIe Spirıtualität des eılıgen iInzenz VO  S Paul

Von tto chnelle ©  > öln

Von Vınzenz VO Paul sınd starke Impulse ın dıe menschlıche Gesellschaft AaUuSs-

ur ın den eigentlich kirchlichen KRaum, sondern weıt darüberSCNH, nıcht
hınaus. Wenn Cs eute als selbstverständlıch gılt, daß iNall einen Notleidenden
nıcht verachten darf, sondern sıch iıhn kümmern und seıne Notlage behe-
ben muß, annn edenken dıe wenıgsten, daß 1eS Da nıcht selbstverständ-
iıch ist Zur Zeıt des eılıgen Vınzenz konnte davon keıne ede se1n. ETr steht

Begınn eıner Entwiıcklung, deren Auswiırkungen WIT heute rleben Be1l
dieser Perspektive 1eg seıne Bedeutung nıcht VOI em ın dem, Was CL für dıe

1es auch Ist, sondern darın, daß der Gesell-Armen hat, erstaunlıch
cschaft seiıner Zeıt ihre ängel Bewußtseıun brachte An dıe Stelle der da-

mals geltenden egrıiffe der aC. der Stärke, der Gewalt choben sıch all-
mählıch andere ın das Bewußtseıin der Menschen VO  — Wohlwollen. Mitleıd,
Demut, Erbarmen, Respekt VOTI der Persönlichkeıt des Menschen. Jean FOou-

rastıe, ıtglie des Instıtut de FraNnCC, sagt „ESs ist Vınzenz VOIN Paul dan-

ken, daß dıe 1te des ahrhunderts diıese Begriffe in iıhr Denken ufnahm
1leu beruft sich oft auf das TDar-Der sehr ratiıonal eingestellte Montesau

IMNCN, das Mitle1i1d.“
So könnte Vınzenz auch uns heute iın nserin Kampf dıe Not und das

en ın diıeser Welt Orientierungen bıeten, ganz abgesehen VOoO der relıg1ösen
Menschen. In ihrer Bewunderung für seıne edleAnımatıon Tüur den gläubıgen

Menschlichkeıit“ nahmen scho dıe französischen Phılantropen Vınzenz VO  >

Paul als den ihren ın Anspruch und bezeichNe ıhn als „Philosoph des

Jahrhunderts‘“ Seıine relıg1Ööse Sprache MOChte ıihnen als eın mittelalterlı-
fortschrittliche und außeror-cher Restbestand erscheıinen, den dieser Son

dentliche Mann noch nıcht abgestreift
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ber ist das SO° Läßt sıch das SOzZlale ngagement des Vınzenz VO  — Paul von
seıiner Spiırıtualität lösen? Ist S1e W WAdsS hınzukommt, Ooder Ist SIE der Wur-
zelgrun sSeINES SAaNZCN Juns?
Wenn WIT VO der „Spırıtualität des eılıgen Vınzenz“ reden, dürfen WITr das
nıcht verstehen., als ob C se1ine dıesbezüglichen Gedanken In einem S5System
dargeste hätte Er o1bt sıch überhaupt nıcht als geistlicher Lehrer AuU:  N Ihm
kommt CS auf das Handeln Irotzdem ist CI eın Lehrer In einem inneren
KReıfungsprozeß, der Urc den Eıinfluß VON bedeutenden Persönlichkeiten,
VOT em aber UuUrc se1ine Erfahrung, se1ın achdenken und se1ıne Meditation
gesteuert wırd, kommt GT iImmer mehr sıch selbst Er erkennt 1m Glauben
den Sinn seiner Sendung, un diese Erkenntnis 1e 1U  - WI1IEe VOoONn selbst In SEe1-

Brıiefe, seıne Ansprachen und Konferenzen e1n, AdUus denen WIT S1e thesen-
haft herauslösen. Wır wollen zuerst seinen inneren Werdegang Skızzıeren,
auf diesem Hıntergrund seıne n umre1ıßen, die sıch als NachahmungJesu Chrıstı darstellt

inzenz’ innere Entwicklung
Nachdem Vınzenz 1mM Jahr 1600 mıt Jahren zum Priester eweıht worden Ist,äaßt CT ZWOTe ohne e1igentliıche priesterliche Tätigkeit verstreichen. Wenn
CT sıch Gedanken ber seIn künftiges en macht, annn sıcht C: sıch 1eb-
Sten als nhaber eiıner Pfarrei mıtn Eınkünften, einer el oder besser
och eiınes Bıschofsstuhls, eın ruhıges und gesichertes en führen
können. Erst mıt etiwa dreißig Jahren trıtt eıne iInnere andlung eın Es moch-
ten el außere Ursachen mıtspielen, die vielen Prozesse, In denen GT sıch

einer Piründe mıt einem protestantıschen CcChNholien herumschlagenmußte, dıe seinem bäuerlichen Wesen wıderwärtigen Intrıgen Hof der KÖO-
nıgın Margarete, be1l der 61 mıt och fünf Oder sechs andern Geistlichen als Al-
mosenpileger angestellt WAar, dıe Geistreichelei und der Snobiısmus der Gesell-
schaft, In der C: verkehrte. Sıcher aber hat Berulle einen tiefen Enuntluß auf ıhn
ausgeübt, dieser Mann, dessen Gestalt den französiıschen Katholizısmus diıeser
Epoche beherrschte und dessen Gedankengut das geistliche en des
Jahrhunderts pragte Vınzenz Wäal gleich Feuer und Flamme für dıesen Arı-
strokaten VO Geburt und Bıldung, dessen tıefe orge dıe aCcC (Gjottes und
die Erneuerung Frankreichs 1Im chrıistliıchen Geilst Wa  - In ıhm begegnete
mıt ott hatte
ohl ZU erstenmal einem Menschen, der persönlıche Erfahrung 1m Umgang

Berulle wurde se1ın Seelenleiter, seın Beıchtvater und se1ın lebendiges Vorbild
Der weltliche Kaplan der Könıigın Margarete wurde mıt roblemen,dıe den Mannn unablässıg bedrückten und se1ıne Gedanken wandten sıch In
1eselbe ichtung WIE die seINESs Lehrmeisters: dıe Erneuerung Frankreıichs
Miıt Berulle und noch einem Priester ZO2 ( sıch In dıe Stılle zurück, dıe
schweren Fragen meditieren und ach Antworten suchen.
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Bald danach sıch De1l Vınzenz dıe innere Landschaft auf Davor aber 1eg
der Augenblıick, In dem CN sıch (jott endgültıg für den DIienst den Armen
hingab. ET sah sıch 1U in eıne wohltuende Freıiheıit9und se1ıne GE
Wl VO eıner olchen 1C erfüllt, daß be1l verschıiedenen Gelegenhe1-
ten gestand, dıe Glaubenswahrheıten in einem besonderen IC sehen“
(Abelly, La VIeE du venerable servıteur de IDieu Vıncent de Paul, Parıs
Diese Erleuchtung wurde auch ach außen pürbar Nnapp anderthalb ahre,
nachdem iıhm dıe Eınkünfte der el VO  > Saınt-Leonard zugesprochen
ren, übergab CN den Barmherzıgen Brüdern eiıne CNOTIMMEC eldsumme, 000
Lıivres, das sınd mındestens fünf oder sechs Miıllıonen Francs, dıe ET urc
Schenkung erhalten hatte Jetzt sah I1a ihn, immer och Kaplan der Könıigın,
mehr und mehr In den Krankensälen des Spıtals und den Elendsvıierteln der

Er wurde für Jjede Art VO  —_ en SE1 6S seelısches oder körperliches,
sensıbel.
Dann kam dıe erregende Erfahrung VO  = Cliıchy, seiner ersten Pfarreı in der
ähe VOoN Parıs, dıe Cr auf unsch erulles annahm, ohne seın Amt be1l der
Könıigın aufzugeben Sechshundert Seelen ıhm anvertrau(t, Land-
volk, Gemüsebauern, dıe art arbeıten mußten. Miıt dem SaNZCH Enthusıas-
IMNUuS seiner Jugend un mıt dem Eınsatz er seıner Kräfte versah C: seınen
Pfarrdıens und entdeckte dessen Herrlichkeıt und Mühselıigkeıt Eın Jahr
lang predigte CI 1e Katechismusunterricht, hörte Beıchten, lernte mıt Se1-
NEeCN Gläubigen singen, egte dıe Fundamente Iür eıne Schule und seizte Er-
de und Hımmel ın ewegung tür den Wiederaufbau seıner Kırche Kınes 12

DCS, als der Erzbischof VOIN Parıs be1l iıhm dıe kanonısche Visıtation\
Vınzenz dıesem: „Uch glaube, daß weder der Heıilıge Vater och S1e selbst
glückliıch sınd WIEe ich.“

ber bald bat ıhn Berulle, seıne Pfarrkınder wıeder verlassen un Erzieher
in dem mächtigen Haus des Phılıpp de on werden. So schwer E Vınzenz
ankam, VO der ıhm 1eb gewordenen Pfarreı schıe nehmen, GH dachte
nıcht daran, den Plan se1ınes Seelenführers Einspruch rheben Er
hatte inzwıschen gelernt, se1ıne eigenen Wünsche zurückzustellen und sıch
Sanz der göttlıchen Führung anzuvertrauen ber sollte Gil: NnUu  — wıleder dem

prunkvollen und mühelosen en in der großen Welt zurückkehren?

DiIie tmosphäre 1m Hause on Wal grundverschieden VO der be1 der Könti-
91n Margarete. Phılıpp de onN:! Wal General der Galeeren, dasel Admiıral
und Chef der Abteıilung au, eın aufrechter und TOommMmMer ensch, der

spater, ach dem 'Tod se1ıner Frau, ın das Oratoriıum eıntrat. Seıine Gattın, de-
1E Tugend un Intellıgenz Hof erühmt wurden, führte eın tıef innerliches
en Die Aufgabe des Jungen Priesters sollte der Unterricht und dıe Erzıe-

hung der rel ne des Hauses se1n. ber seıne tellung War bald eIW. ganz
anderes als dıe eiınes bezahlten Hauslehrers adame de on wählte ıhn
iıhrem Beıchtvater. und auch auf den Admiıral bte einen bestimmenden
Einfluß Au  N urc adame de on lernte ©1 nNnun das geistliche Elend
der französıschen Landbevölkerun kennen SIe ahm ıhn auft ihre Besıtzun-
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SCH mıt Be1l eıner olchen Gelegenheı stand CT einmal einem Sterbenden Del,
der In der SaNzCcCh Gegend als vorbildlıcher Chriıst galt ach seiner Beıichte e_

klärte CT öffentlıch, 1€6S seın Sundenbekenntnis SEe1 se1ıne KRettung, se1ın SaNzZCS
en sSe1 Lüge DSCWCESCNH. Darüber aufs tıiefste erschüttert, Dat dıe Gräftin iıhren
Kaplan, den Leuten eiıne Predigt ber dıe radıkale Erneuerung iıhres Lebens

halten ber dıie Wırkung Sagı CI selbst „Alle Leute tıef ergrıffen,
daß S1e ausnahmslos ZUTr Beıichte kamen. Der Andrang WAarTr groß, daß ich CS

mıt och einem Priester nıcht bewältigen konnte‘. IDER Warl der Anfang seiıner
„Volksmissıionen“, dıe In der Folgezeıt auft den (Jütern der Grätin IS

ber och 1mM selben Jahr floh AUus dıesem Lebensbereıich, weıt
entfernt VOIN Parıs ohne Wiıssen der Famılıe OoN: eine Pfarreı überneh-
INC  S FEFıne Kurzschlußhandlung? Überdruß? Eın Befehl des Gewissens? Man
we1ß CS nıcht ber all dem 1eg eın chleıer, den 111a nıemals lüften wIrd.
Hıer In Chätıllon-les-Dombes macht C: eıne CUu«c Erfahrung, dıe für seıne San-

weıtere Entwicklung bedeutsam ist FEıne A1LINC Famlıulıe, iın der alle Miıtglıe-
der erkrankt SInd, eiiınde sıch In außerster Not Als ıhm das urz VOI der
Sonntagsmesse gemelde WIrd, hält eıne Predigt ber dıe Nächstenlıebe, dıe
den Erfolg hat, daß dıe I1 eute In Scharen dem einsam In derer lıegenden
Haus hinauszıehen und Lebensmiuıttel hınbringen. Als C selben Nachmiıit-
Lag hingeht, muß C: feststellen, daß dieser lier der Leute auf Dauer den Ar-
INEeCN nıcht helfen wIrd. Nun en S1e es 1m UÜberfluß, un ann wırd wıeder
dıe alte Not einkehren. Das bringt ıhn auf den edanken, dıe Liebestätigkeıt

organısiıeren und eine Bruderscha gründen, dıie sıch ständıg der Notle1-
denden ın der Pfarreı annehmen SO Hıerfür arbeıtet CI} Statuten dAauUs, eıne
Beschäftigung, dıe später eınen großen Teıl se1nes Arbeıtspensums ausmachen
sollte Hıer entdeckte CT se1Ine organısatorıische Fähigkeıt un dıe Notwendig-
eıt der Organısatıon überhaupt, WCNN INan auf dıe Dauer wıiırksame le1-
sten wollte
Es Ist begreilfliıch, daß dıe Giräfin inzwıschen alle in ewegung setztle,

ihren Seelenführer wliederzuerlangen. SIıe wandte sıch Berulle, der Vın-
ZACITZ bestimmte, wıeder In das Haus on zurückzukehren. Dort wurde bald
dıe finanzıelle Basıs für dıe Kongregatıon der 1Ssıon gelegt, dıe 1m Jahr 1625
ihren Anfang ahm
In diesem außeren Rahmen vollzog sıch immer mehr se1ıne innere Klärung Er
begann dıe eigentliche Aufgabe se1Ines Lebens erkennen, dıe ıhn VO Berul-
le wegführte. Mıt diesem ein12 1m theologıschen nsatzpunkt der Menschwer-
dung Gottes, auch 1Im 1e]1 der relıg1ıösen Erneuerung Frankreıchs, spurte CN

doch, daß se1ın Weg eın anderer se1n MUSSE ach den Erfahrungen, dıe G beı
der Landbevölkerung, mıt den Missıonen und der Karıtasbruderschaft DC-
macht hatte Berulle verfolgte den weıteren Weg se1nes Jüngers mıt krıitischer
Dıstanz, mıt Mißtrauen. DIe ach außen gerichtete Aktıvıtät mußte ıhm W1e
eın Abfall VO ursprünglıchen ea erscheıinen. Er konnte nıcht den 1ICUu ent-
deckten Weg ahnen, den Vınzenz Q1ng, den Weg, den Jesus Chrıstus den AT-
INECN Wa  - Man hat ihn eınen „Mystrıker der al genannt. Das
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scheıint eın Wiıderspruch In sıch selbst se1n. Der Mystikér wırd eıner höheren
Realıtät gewahr und ruht eglückt In dıeserau Be1l Vınzenz scheıint CS

se1n, daß C eım Diıenst den Notleidenden nıcht AaUuS$s dieser au heraus-
trıtt, sondern ın ihr wiırkt und S1e gewissermaßen uUurc se1n Handeln realisıert.

Auf dem Weg bestärkte ıhn dıe Bekanntschaft mıt Franz VO  S ales Be1l
dessen Seligsprechung schıldert CN den indruck, den Franz’ „Fınführung ın
das geistlıche en  c auf ihn emacht habe Er laubte, Chrıstus selbst in Se1-
neI lıebevollen (jüte sprechen hören, WIe WIT S1e 1m Evangelıum erfahren.
Dıiıe Selbstbeherrschung, emut, Heıterkeıit se1nes Vorbildes Spıh ZUrFr

Nachahmung Eıne sorgfältige Prüfung VO  —_ Vınzenz’ Briefen Au dieser
ZTeıt ze1igt den Eıinfluß se1nes Lehrers So findet immer mehr sıch selbst
Später, ach 1635 konzentrieren sıch se1ıne Belehrungen entsprechend den
Notwendigkeıten se1Ines Nnu  —; voll In Gang gekommenen karıtatıven Wiırkens
immer mehr auf dıe Nachahmung Christı Er reflektiert se1n Iun und sucht
dessen Sınn erfassen. Er findet dıe Grundlınıe se1nes Lebens, dıe ganzZ PCI-
sönlıche Auspragung eines göttlıchen edankens, das „Wort“, das CI urc
seın Wesen auszusprechen berufen ist

Inzenz VO  = Paul Lehrer der arıtas

DiIe Sendung des Sohnes Gottes fortsetzen

Sendung des Sohnes olttes den Menschen

FKın Wort des eılıgen Vınzenz nthält ıIn Küurze se1ıne Theologıe ber dıe ach-

ahmung Jesu Christı „Erbarmen ist das ıinnerste Geheimnıiıs ottes SO sagt
auch dıe Kırche, CS SC 1 (rJott e1ıgen, sıch erbarmen und den Gelst des TDar-
MmMEeNS verleıhen. (jott chenke unNns dıesen Gelst des Miıtleiıdens und des ET-
barmens ın Fülle“ (Saıint Vıncent de Paul. Correspondance;, Entretiens, Docu-

9Parıs 1920, Bde xI 340) Hıer ist der Ausgangspunkt egeben. Aus
dem innersten eheimnıs ottes IS das Erbarmen Die Kırche alleın ist

ständıg, darüber eıne Aussage machen, enn in INr ebt Chrıstus, das PCI-
songewordene Erbarmen (G0ttes, fort Von ıhm stromt CS ber auft dıe Glhlieder
se1ines mystischen Le1iıbes rer Dedıent sich Gott, seıne Barmherzigkeıt
den Armen MG das Wort und die tätıge 1e kundzutun und es ZUuUr oll-

endung führen
eıne ınnere Erfahrung in einem großräumıgenGelegentlich spricht Vınzenz

Bıld AU!:  N Saınt Lazare: das erst Mutterhaus der Vinzentiner ın Parıs, ist seıt
eiıner Exerzitienbewegung, dıe viele Menschen dort-ein1ger Zeıt Mittelpunkt

hın Dieses geistige Geschehen erscheınt Vınzenz WIE eın Schauspiel VO

göttlıchen Erbarmen, das auf eıner Weltbühne aufgeführt wiırd, eın hinreißen-
leiblichen ug sehen könnten”, sagt CI,des pıel, 55  WECNN WIT CS mıt unsernNn

eıne Staatsaktıon, ın der der ron des Weltenrichters eze1gt wiırd, VOoN dem
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AUS der Önıg der Könıge eine Proklamatıon erläßt Ss erwarte eın rcht-
bares und vernıchtendes Wort seiner strafenden Gerechtigkeıt. och CT VCI-

kündet seinen eschluß, das eıl der Menschen selbst wırken, und sendet
seinen Sohn, diesen eschIiu auszuführen.

„Senden“ darf deshalb nıcht In einem oberflächlıchen Sınn verstanden WCI-

den Fuür Vınzenz ist CS e1in Akt, der sich in der Aussendung der Apostel und
Jünger wıederholt

Der Sohn (jottes verbringt den größten eıl SeINES Lebens in der Verborgen-
heıt, ıIn der ereinıgung mıt dem Vater, sıch auf seıne eigentliche Lebens-
aufgabe vorzubereıten. Dann wendet C sıch den Menschen L den Armen.
IDenn alle sınd AIll, daß keıner ihnen helfen ann als 1L1UT der Allerbarmer
Um alle Menschen geht CS ıhm, dıe aber erkennen mussen, daß S1C AL  3 SInd.
Um das eutliıc machen, wendet CI sıch vornehmlıich dıe, dıie 1m Ver-
ständnıis der Menschen als Arme gelten, eıne gleichnıshafte andlung also. SO
dokumentıiert seıne Sendung und erläutert S1e UTC seın Wort, seıne re.

Er ist dıe persongewordene 1e Gottes, oder, WIE CGS dıe heıilıge Hıldegard
eınmal ausdrückt: „1Im Wort kam dıe umarmende Mutterliebe (Gjottes uns  6C
ID geht den Menschen hın, äaßt S1e nıcht WIEe Johannes der Täufer ın der WUu-
ste sıch kommen, S bleıibt auch nıcht WIEe dieser In dem eigentlıchen Land
udäa, sondern C: geht ın das mıt Heıden durchsetzte Gebilet VOIN Galıläa, auf
das dıe Volljuden 1U mıt Verachtung herabschauten. Er geht ıhnen 1m 1N-
tensıvsten Sınn, GT geht In ihre Armut ein, In ihr Herz, nımmt s1e, WIE S1e Sınd,
aßt sıch VO ihrem Le1ıd und iıhrer Freude einfangen, felert mıt ıhnen und
weınt mıt ihnen. Vınzenz vertieft sıch ıIn dieses Mysterium: „Wıe zartfühlend
ist der Sohn (ottes! Er wırd gerufen, den Lazarus besuchen. Er macht sıch
auf den Weg Marıa erhebt sıch und bricht VOT ıhm In Iränen Au  N DiIe en
gehen ihr nach, und auch S1e weıinen. Eın jeder ängd Iränen vergieben
und Herr? Er weınt mıt ihnen, zartfühlend und mı1ıtleın  VO ist er  ..
(XIL, 270) ber das ist nıcht das Ende Er ist der Überwinder des odes, der
das Wort des Lebens verkündet, dıe ‘F rohbotschaft. „Denn azu bın ich SC
sandt‘“, sagt CI

Fortsetzung der Sendung HRE die Menschen

Das ist U  Z} der Gedanke des Vınzenz VOINN Paul DIe Sendung Chriıstı auf dieser
rde fortzusetzen. So sagt CI seinen Priestern: ADer Herr wiıll, daß WIT den
Armen dıe TO Botschaft Das hat C selbst un 11l CS uUrc uns

fortsetzen. Ja, Menschen WIEe bedıient sıch der ew1ge Vater dem
Werk se1INeEs Sohnes, der kam, den Armen dıe TO Botschaft verkünden,
un gerade dies als seıne Sendung angab“ (XI,79) Und ebenso den CAWEeE-
stern ‚„ WOozu kam der Heıland auf dıie Um die Menschen unterweısen
und erleuchten. Was fut ihr? Ihr SeTZ se1In Werk fort Deshalb se1d ihr VCI-

pflichtet, euch ıhm anzugleıichen.“
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Hiermit en WIT den Kernpunkt der vinzentinischen Spiritualität getroffen:
dıe Nachahmung Jesu Christi Francoı1s (GGarbıer hat ın jahrelanger Ar-
beıt Aaus den Bänden, dıe dıe Briefe, Ansprachen und Konferenzen des he1-

1gen Vınzenz enthalten, eın Sachregıister erstellt. Hıerın nımmt das Stichwort
„Nachahmung Jesu Christı“ den größten Umfang eın Er untergliedert das
em: ıIn Thesen, ZU eispiel: Nachahmung Jesu Christı In der 1e se1-
Ne ater, ın seiıner Arbeıt, ın seinem Sterben für dıe Menschen, ın seinem

verborgenen eben, in seiıner J1ebe, In seıner emut, In seıner Armut, 1im

ganzCch 45 olcher Einzelthemen, denen CI jeweıls mehrere tellen bıs 3()
und mehr Aus den erken des eılıgen Vınzenz nführt

Das alleın ze1gt uns, W1e total das Verlangen, den Herrn nachzuahmen, VO

Vınzenz Besıtz ergriffen hatte, aber auch, WI1e csehr wünschte, daß seiıne

geistliıchen ne und Töchter, Ja alle , dıe C1: erreichen konnte, sıch ebenfalls
darum bemühen IrKlıc eın zundender Gedanke SO Sagı auch Friedrich
Ozanam, der Begründer der Vinzenz-Konferenzen: „Vınzenz ist eın Vpus,
den WITr In uns selbst nachschaffen mussen, WIE CI seinerseıts das göttlıche Be1-

spie Jesus Chrıstus sıch Verwirkli(_:ht hafı- “

Im einzelnen stellt sich das dar Am Anfané steht das unausgesetzt tätıge
Erbarmen ottes, das Mal nıe Aaus dem Auge verhlhıeren darf So schreıbt GT e1l-
HCT Mutter, dıe sıch ihren Sohn und se1n EeW1IZgES eıl übermäßıige orge
macht „Überlassen Sıe ıhn doch der orge se1nes himmlıschen aters, der iıhn

mehr 1e© als S1e ıhn heben können.“ Wer sıch ın den edanken vertieit, daß
(Gott och mehr orge und1e TÜr diejenıgen hat, dıe uns Herzen lıegen,
wırd VO eiıner tiefen uhe rfüllt

Der Sohn (jottes wurde den Menschen gesandt. Wır deuteten schon den
tieferen Sınn des Wortes „senden“ Senden ist „Missıon“. DıiIe Prıiester, dıe
Missıonen halten, ben das Werk des Erbarmens aus, dem der Sohn ottes

In tiefem Verständnıs für diıesenesandt Wa  Z S1e sınd Gesandte, Missıonare.
Zusammenhang übersetzten deshalb dıe ersten deutschen Biographen des he1-

1gen Vınzenz „Kongregation der 1ssıon““ mıt „Versammlung der Sendung”.
Besonders GIH vertieft sıch Vınzenz in das Wort der Apostélgeschichte: Jesus

begann handeln und lehren Er sieht in der Voranstellung des Wortes
Handeln VOT Lehren dıe Notwendigkeıt angedeutet, zuerst WIEe Jesus sıch ın
der Verborgenheıt für dıe Lebensaufgabe bereıten, zuerst dıe (Gesinnun-

CICH;, Devor INa andern darüber
CN Jesu In sich aufzunehmen und realısı

daß das Wort der Apostelge-Belehrungen erteılt. Das ist ıhm wichtig,
schıichte den Anfang der Regeln der Kongregatıon der 1SS1O0N tellt; dıe G1

erst ach dreißigjährıger rprobun seinen Mitbrüdern übergab. Weıl GT wuß-

K welches Gewicht gerade der eT: Paragraph hat, beginnt Unser Herr

Jesus Chrıstus, ın dıe Welt gesandt, dıe Menschen erlösen, begann ach
dem Zeugnis der eılıgen Botschaft handeln und lehren.“

Jesus durch UNS seıne Sendung fort Das ist ganzZ ern nehmen. Se1in

Geilst ist C5S, der ıIn un: durc uns wiırkt, der uns erleuchtet, uns ra o1bt
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AIhm mussen WIT C In uns Raum geben Wer auf se1ın e1igenes
Können vertrau(t, annn mıte verzagt se1In. ber „mıt dıesem Vertrauen
auf ıhn, schreıibt eınen deprimıerten Miıtbruder, „leistet INan viel, oder
Desser, (jott selbst eıstet das, Was GT VO  =) unlls verlangt. Sıeh nıcht länger dar-
auf, W dS Du selber bıst, sondern erbiiecke den Herrn be1l Dır und In Dır, der De-
reıt ist, and N Werk egen, sobald Du be1l ıhm suchst (IIL, 132)
Aber, WIEe gesagl, INan muß ıhm Raum geben, eın unausgeSetzies Bemühen,
sıch ıhm immer mehr anzugleichen, dıe einzelnen /üge se1nes Wesens nachzu-
bılden „Chrıstus nachfolgenel ihn nachahmen, sSOWeIıt AIINC und gebrechli-
che Menschen das können. chahmen Was ist damıt gemeınt? Wıe ann
INan einen andern darstellen, WENN INan nıcht diıeselben Gesichtszüge, Blıcke.
1ese1lDbe Haltung, 1ese1lDbe Gestalt hat? So ist CGS naurliıch nıcht gemeınt. 1e1-
mehr WE WIT diıesem göttlıchen Vorbild hnlıch werden wollen, WEeNN WIT In
UNsSCIIMN Innern dıesen eılıgen Impuls verspüren, dann mussen WIT UuNsSscCIC (Ge-
danken, uUNsSCIC Absıchten, uUunNnscCIC Handlungen den selinen angleichen“
(XII, 73)) Den ersten Schwestern Wal diese Haltung ZUTI Selbstverständlichker
geworden. In den Konferenzen, In denen sıch Vınzenz mıt ıihnen unterhält, au-
Bern S1e sıch immer wlıeder Sanz SpOontan: „Wır mMussen Dbe1l uUuNsCcCIIM Armen-
dienst Bereıitwilliıgkeıit, Saniftmut, Demut und (‚üte bemüht se1n,
SCINMN Herrn Jesus Chrıstus nachzuahmen, der dıese ugenden In seınem Tden-
en geuü Nat -
Wenn der Gelst Jesu In uns wiırkt, dann verlangt das VO  —$ uUuNscCICTI Seılte ZW al eın
Bemühen Angleichung, aber noch viel mehr Demut, das ist dıe Erkennt-
NIS, daß eben nıcht WIT wırken, sondern C daß CX nıcht uUuNsSCIC Je: ist, dıe
siıch den Menschen schenkt, sondern se1ıne. Das iIst für Vınzenz klar, daß GE

jeder 1eDe, dıe nıcht VO Demut begleıtet Ist, mılßtraut. Nur eiıner annn wırk-
ıch dıe Menschen hıeben, WIEe (Gjott S1e HS und WIE S1e 6S nötıg aben, der
Sohn (jottes. „Wıe hebevoll ein ensch auch scheinen mag, C hat nıcht dıe
j1ebe, WCI11 CS ıhm Demut fehlt“ (XIIL, 210) Und wlederum: „Eın gefährlı-
ches ıft be1luerken ist dıe elbstgefälligkeıt. Sie ist eiıne Pest, WG dıe
dıe heilıgsten Handlungen ihre Da verlıeren un: dıe unlls rasch Gott VETISCS-
SCI1 läßt“ (XI, 347)
Unsere Aufgabe LSt Handeln

Vınzenz we1ß sich 1im Gegensatz der aszetischen und mystischen ewegun
des damalıgen Frankreich Deshalb stellt nachdrücklich dıe Notwendigkeıt
des andelns heraus. Auf das Iun kommt CS ıhm Diıeses Prinzıp faßt
WIE Cs nıcht se1ıne Gewohnheıit Ist, In einen lateinıschen Satz, iıhm den
Stempel dES Endgültigen, Festen un: Unumstößliıchen geben lotum OPUS
NnOostrum In operatıone consıstıt. Unsere Aufgabe ist Handeln, SO könnte
INan CS umschreıben, hne aber dıe Prägnanz und Entschıedenheıit der ate1nlı-
schen Fassung reffen Er sıecht auf der andern Seıte eiıne sehr ernste Gefahr,
dıe anleuchtet: „Lieben WIT Gott, meıne Brüder, aber auf Kosten uUunNnsSCeICI
Arme und 1Im chwe1ıbe uUNsSeCICS Angesıchts! Denn oft sSınd kte der 1e
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Gott und äahnliche egu und innere Übungen eInes zartbesaıteten Her-
ZENS, gul un wünschenswert S1e sıch Sind, doch höchst verdächtig, WENN

s1e sıch nıcht ın der Praxıs aqauswiırken. ESs o1bt mehr als CNUg, dıe cS el be-
wenden lassen, daß ihr nneres mıt großen eIunlen und edanken VO  z (jott
rfüllt ist ber WCNnN sıch Gelegenheı 7U Handeln bietet, dann S1e
SIe schmeicheln sıch mıt süußen Zwiegesprächen, dıe S1e 1m mıt (Gjott hal-
ten Ja, WI1Ie dıe nge reden S1e davon. Sınd aber diese Tustände vorüber un:
handelt cs sıch darum für (Jott arbeıten, dann ihnen der Mut Neın,
täuschen WITr uns nıcht Opus nNnOsSstrum ın operatıone consıstıt uUuNsSseIC

Aufgabe ist Handeln“ (XI1,40) Hıer spricht zwelıftellos eıne Erfahrung, die GE

auf chrıtt un Trıtt machte.

arum rklärt CT auch den Schwestern in langer Ausführung den Unterschied
zwischen der affektiven und der effektiven 1eDeEr der 1e des Gefühls und
der 1e der lat hne dıe ers SanzZ verurteıulen, 1eg doch der Schwer-
nkt auf der 1e der 1lat 1e des Gefühls ohne 11© der lat erscheınt

ıhm wıdersinn1g, L1ıebe der Jlat ohne dıe 1e des Gefühls aßt gelten: AES
gibt euch Schwestern, dıe Gott innıg lıeben,; dıe große Süßigkeıt eım
EeDET; große Freude be1l en andern relıg1ösen Verrichtungen empfinden.
Aus dem Empfang der akramente schöpfen S1e ] rost, innere Kämpfe kennen
Ss1e nıcht der Jebe, dıe S1e (jott hınträgt und S1e es mıt Freude und
Demut Aaus seiner and nehmen läßt.

äahe nıcht fühlen SIie en„Aber Cs o10% auch andere beıl euch, dıe Gott
S1e nıe empfunden und kennen dıe areErquickung des Gebetes nıcht. S1e

Jlauben siıch ohne Frömmigkeıt, lassen aber trotzdem nıcht nach, ihre Be-
Beobachtung der ege und der Tugend STre-trachtung halten, ach der

ben, obwohl CS ihnen schwerfäUlt Lieben S1e Gott nıcht? doch, denn S1e tun

alles, \ dıe andern auch tun Ihre 11ebe ist stärker, Je weniıger sS1e S1e
fühlen Manchmal klagen mMI1r Schwestern iıhr Leid ‚Ich tue nıchts (jutes und

Meıne Miıtschwestern sınd 1mM-merke.nıcht. daß ich innerlich weıterkomme.
INCeT fromm un:! gesammelt e1ım Gebet, und ich bın immer zerstreut Sıe

ich dagegen langweile mich el Mır scheınt,hören SCIN geistlıche Lesung,
a ich WE nıcht hingehöre.’ IS Schwestern,das ist eın Fingerze1g ottes,

das ist eiıne Täuschung. Wenn ıhr das tut, Was ESUGCT eru VON euch verlangt,
ur ihr siıcher se1n, da Gott euch Te hne Zweifel ist CUTC 1Ie
noch weıt vollkommener als dıie mancher andern Schwestern, dıe beı all ıhrer

fühlbaren Andacht nıcht das schaffen, Was ihr vollbringt  eb (IX, 475)

In ständıigem Kontakt miıt Grott

Allerdings darf de Kontakt mıt Gott nıe verlorengehen. AADer Herr sagt
uCcC zuerst das e1ICcC ottes und se1 Gerechtigkeıt, und es andere wırd
euch hinzugegeben werden!‘ uC SUCht Das ist NUuI eın Wort, aber CS besagt

der altgewohnte Einwande„Aberviel‘“‘ ISI Und da tont ıhm
CS g1bt viel {un, viele Verpflichtungen ın dera| qauf dem Land, Af-=
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eıt überall Sollen WIT das es drangeben, nur (Gjott denken? Neın,
aber WIT sollen Iun mıt (rott In Verbindung bringen und ihn darın
chen Seıine Ehre, seıin GIC seıne Gerechtigkeıt suchen( darum, VOT

em eın inneres en bemuht se1n, das sich In Glaube, Vertrauen und
17S) aktualısıert, In eıner Haltung der Hingabe (rJott be1l unNnsern Arbeıten
und ın dem Verlangen, das IC selıner erbarmenden S auszubreıten“‘
(XIL, 130)
Eıner der für Vınzenz typıschen Ausdrücke, dıe sıch hundertemal In seinen
Briefen und Ansprachen iindet, ist sıch (jott ıngeben. 95  C  en WIT uns (Cjott
Sanz hın, das oder das recht gul tun  c der „Wır mussen unls (Gjott SanNz
ıngeben, WL WIT das verstehen wollen“ und wıederum: 39  en Sıe sıch
SanzZ Gjott hın, und wırd nen ZeIgeM“ © Immer wıeder diıese uIIOrde-
rung ZUT Hıngabe Gott, und ZW al deswegen, weıl es VOTN ıhm ausgeht und
WIT ja 11UT dıe otfen se1Ines Erbarmens SINd. Er ll wırken.

Das äßt uns In der Uferlosigkeıt des Leıdens auf dieser rde fühlen 1C
alle Not ist VON uUunls bewältigen. Vınzenz stand mıtten ın diıesem gewaltıgen
en das ıhn umbrandete., das seıne Tra ıIn Nspruc nahm, und
auch C konnte nıcht en helfen ber ß hörte nıcht auf, in der allgemeınen
Not mıt Chrıstus ZU Vater beten und ZU aufzurufen, sıch dann
wıeder der VOT iıhm lıegenden Not zuzuwenden: „In orge un: Miıtgefühl wol-
len WIT uns (jott wenden., daß GT uUulls mıt seinem göttlıchen Erbarmen rfüllt
un In cdieser Haltung festigt.“
Eın Hın un Her zwıschen (jott und dem en! der Welt „Nıchts entspricht
dem Evangelıum, das el dem., Was Herr hat, mehr, als auf der
einen Seıte be1l (jott Ba für dıe eigene eeie ammeln, annn aber wıeder
hinzugehen un das Le1ıd der andern mıtzutragen“” (XI, 41)

Verhältnıis Jesus TISTUS 1m einzelnen

Der Gedanke der Nachahmung Jesu Chriıstı be1l Vınzenz VO Paul verlangt
noch eıne Ausweıtung. Wır mussen uns iragen, WIEe sıch Verhältnıs
Chrıstus 1m einzelnen darstellt Nachahmung eine Dıstanz VOTaus INa

sıcht eın Idealbıld VOT sıch, steht ıhm gegenüber. SO annn INan auch 1T -
gendeinen nachahmen, WIEeE CS Ja immer Menschen geschıeht. Und auch
Jesus wırd nachgeahmt Es g1bt viele Menschen, dıe Jesus VO Nazareth
achten, verehren, bewundern und nachahmen. Denken WIT etiwa den Füh-
Fl der indıschen Freiheitsbewegung Mahatma Gandhı oder neuerdings
den Kommunisten Machovec mıt seinem Buch „ Jesus für Atheısten‘“‘. So Mag
GSs viele sozıal tätıge Menschen geben, dıie in Jesus ihr Vorbild sehen, auch sol-
che‘ dıe sıch als dıe eigentlichen Jünger Jesu iın den Erfordernissen UNSCIGIT

heutigen Welt betrachten. S1e sehen dıe relıg1öse Komponente des Wiırkens Je-
als rein zeıtbedingt Seıin eıgentlıches nlıegen SE 1 die ehebung der Not

1mM sozlalen Verständnis SCWESCNH., ber CArıstliıche Karıtas versteht sıch VON
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der menschlıchen Seıite her als der Versuch, das Erbarmen (Gjottes darzustellen
und auf en verwırklıchen, dıe Welt des Erbarmens (jottes vergewIS-
SCIHN Dies aber ist für S1e etzten es das TIun Gottes selbst, ın uns un UT
uns, mıttels seINESs Wortes, Jesus Chrıstus. Dieser ist also für den Gläubigen
nıcht eın ensch, dem C bewundernd gegenübersteht. Wıe sıeht CS Vıinzenz?

FEinssein mıl der Person esu Christi

Der Inbegriff se1nes SaNZCH Denkens, seiner SaAaNZCH 1e ist dıe Person Jesu
Christi uch dies faßt C: sentenzenhaft in eınen lateinıschen Satz, den SCIN
wiederholt 95  1 mıhı placet 1S1 In Chrısto Jesu Nıchts efällt mI1r als NUuUr ın
esSus Chrıistus.“ Ihm egegnet 1mM Mysterium, das für ıhn höchste Realıtät
ist Der Mann, der eın gewaltiges außeres Werk autfbaut und In Gang hält,
der immer wıieder betont: Unsere Aufgabe ist Handeln, findet Ze
tunden VOT dem Allerheiligsten In der Kapelle verbringen. In dem Elns-
se1ın mıt dem Izeıt gegenwärtigen Herrn 1eg für ıh cdıe Quelle seıner Tra
und seıner Erkenntnıis. Von 1er aus ordnet sıch dıe sozlale Dımensıon se1iner
1e Jesus ist 1m wahrsten Sınn des Wortes se1ıne „Welt“ ET pricht diese lat-
sache In dem herkömmlıchen Bıld VO mystischen Leıb Chriıstı AU:  N

Einheit LIm mystischen Leib Christi

Welchen rad VOINl Realıtät das für Vınzenz esa ze1igt sıch darın, daß CT sSEe1-
Fähigkeıt, mıt den Armen leıden, eben darauf zurückführt und nıcht ei-
qauf eiıne natürliche Anlage: „Wıe könnte ich Leiıden mitempfinden, WEN

nıcht Urc dıe Zusammengehörigkeıt, dıe WIT In UNsSCTIECIN errn, dem aup
des mystıischen Leıbes besıitzen?“’ Aus dieser ahrheı leıtet ST

auch dıe Verpflichtung ZU Miıtleıden für jeden Chrısten aD „Um mehr
mussen Chrısten, da S1e doch Glieder eiınes und desselben Leı1ıbes sınd und e1In-
zeine Glhieder untereinander, Miıtgefühl en Wiıe ann INa Christ se1ın un
seinen Bruder 1m Unglück sehen, ohne mıt ıhm weınen und eiıden? IDER
1e€ ohne 1e se1n; das 1e eın Scheinchrist se1nN, keıne Menschlıc  el
besıtzen, schlechter se1ın als eın Tier“ (XIL, 2740
Das wırd für den rein natürlıch enkenden Menschen immer eın Rätsel ble1-
ben Er mMay darüber sStaunen, WIe eıne Idee In einem Menschen eıne solche
Faszınation auslösen annn In dıese Kategorıie wırd @T: das Phänomen Vınzenz
VO  ; Paul einordnen, hne dıe Möglıichkeıit In Erwägung zıehen, daß Vın-
ZESINZ. doch vielleicht eiıner Wirklichkeıit gewahr wurde, die dem ratiıonalen
Denken unzugänglıch ıst und sıch NUur dem Demütigen erschließt

Christus Bruder des Nächsten
Es handelt sıch iın der 'lat eiıne „namenlosere Brüderlichkeıt, als S1e
Menschen möglıch ist  “ und nıcht eıne abstrakte Idee Aus dem Wort Jesu
„ Was ihr einem meıner geringsten Brüder IC habt, das habt ıhr für miıch DC-
tan  .. erkennt jeder, daß Jesus sıch als Bruder der Geringen und chwachen
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ausg1bt. Was das aber bedeutet, erfaßt 11UI der leDende Vınzenz macht sıch
edanken ber dıe Wiırkungsweıise der 1eDe, dıe den menschlıchen Geilst AdUuSs

seiıner Verkrampfung In vorgefaßbte Meınungen löst und ıhn der des Le-
Dens Öffnet So stellt sıch der, den WIT nachahmen, nıcht 1U als eıster
und Lehrer. sondern als Freund und Bruder dar, WECNN WIT mıt ıhm auf
dıe ule der Armut hinabsteıgen. DIieses brüderlıche und freundschaftlıche
Verhältniıs kann eINZIE UuUrc das Worte gekennzeıchnet werden, dıe eın
Band alle schlıngt: „Wenn Jjemand einen 1C e CT auch dessen
Freunde‘“, Ssagt Vınzenz.

CHhrILStUS LM Mitmenschen

ber och t1efer sıcht dıe Verbundenheıt des Nächsten mıt Jesus, Cr identiıfli-
ziert ihn direkt mıt ıhm „Es ist eıne Jlat der J1eDe, sıch mıt den Fröhlichen
iIreuen. Unser Herr ıll uns ZEınheıt des (Gelstes führen In Freude un Le1iıd
er soll In das Empfinden des andern eingehen. Das Johannesevangelıum
berıichtet., WIEe der Vorläufer VOIN sıch und Jesus sprach und9 der Freund
des Bräutigams Ireue sıch, dıe Stimme des Bräutigams hören. SO wollen
auch WIT ulls ireuen, WEn WITr dıe TO Stimme UuUNsSCcCICSs Mıtmenschen nören,
denn GE stellt für unls UuUNsSCII Herrn dar  66 (XITL,Z
Diese Identifikatıon des Nächsten mıt Chrıistus trılft VOT em be1l den Hılfsbe-
dürftigen JDE Armen nehmen dıe Stelle Jesu Chriıstı .  CIn Sagl Gr „Dem
Herrn In der Person der Armen dıenen“ ist eın wıederkehrender Aus-
MC urc dıe UÜbernahme des Priorats Saılnt Lazare für seıne Priesterge-
meıinschaft hatte C auch ein1Ze€E Gelsteskranke mıt In se1ıne nehmen
mussen, dıe dort untergebracht Da 1e8s nıcht be1l en Mıtgliedern
der Gemeınnschaft Begeıisterung auslöste, ist verständlıch. Vınzenz, gewohnt,
es 1m 1C auf Jesus beurteılen, Ssagt „ JEeSuS selbst wollte WIE eın Rasen-
der Oder Wahnsıinniger erscheıinen, In seiıner Person diesen Zustand he1-
1gen. Der Evangelıst arkus berichtet: Als dıe Seinen davon hörten, wollten
S1e ıhn festhalten: enn S1e Ssagten, CT ist VO Sinnen. meın Heıland, meın
Gott, Q1D uns dıe nade, das es sehen WIE du“ (XII, 88)
Der USdrucCc eıne andlung, eiınen TZustand „heılıgen“ könnte uns be1l der
Häufigkeıt, mıt der Vınzenz ıhn gebraucht, als eıne abgenutzte Redensart CI-

scheınen. ber für iıh und dıe Seinen wırd damıt das Geheimniıs der rlösung
ıIn verständlıiıcher Weıise angesprochen. Von 1ler AdUuS$s begreifen WIT auch den
Gestus., In dem Vınzenz dıe Ketten eines angeschmiedeten Galeerensklaven
kußt Was bedeutet das? ET erkennt In dem Geschundenen den, der sıch In
begreıiflicher 1e in dıe Sıtuation des Menschen hineingegeben hat, auch In
dıe des Galeerensträflings. In ıhm ist C selbst ernledrigt, geschunden. In dıe-
SC Augenblick ann keıine ede davon se1n, daß hler Jjemand eines
dern wiıllen elıebt würde. Es vollzıeht sıch dıe Vereinigung des Leidenden und
des Miıtleidenden mıt dem leidenden und lhıebenden Herrn. Diese Wirklichkeıt
iıst deshalb 1Ur dem 1ebenden zugänglıch und verschliıeßt sıch erVernünfite-
le1 ber nıcht 11UT eın besonders Auserwählter iıst azu ähıg, sondern jeder
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ensch, der VO Herrn ergriffen ist Eıne Schwester rag folgenden edan-
ken In eıner gemeIınsamen Besprechung VO  Z „ Wenn ich In eın Krankenzımmer
e stelle ich mIır uUuNsCcCIHN Herrn Kreuz VOT und SdLC dann dem Kran-
ken, seın Schmerzenslager mOge ıhn das Kreuz uUNSCTCS Herrn erinnern“.
DiIe Schlichtheıt ıhrer Miıtteilung zwıngt u1lls anzunehmen, da iıhr Irostwort
durchweg verstanden und dankbar ANSCHOMIMCH wurde.

Wenn Manl das es WI1Ie Vınzenz sıeht, ann erg1ibt sıch eıne wunderbare
Einheıt der Gegensätze In uUuNsSsSCIIHN eben, dann wundert CS einen nıcht, WENN

betont dem Armendienst VOT em andern den Vorrang einraäumt: DEr
Armendıienst ist em andern vorzuzıehen und immer sofort elısten. Wenn
etiwa ZUIi Zeıt des Gebets einem Notleidenden eın Medikament oder eıne
dere bringen ist. dann tut das DahlZ ruhı1g, als ob iıhr Sal nıcht das
verheßt. Man erlälßt (Gjott nıcht, WEeNN INa ıh seinetwillen erläßt Wenn
ihr also eInes Armen das unterlaßt, dann bedenkt, daß gerade
das Gottesdienst ist  CC (XI, 32)
Aus der Gleichstellung der Armen mıt Jesus erg1ıbt sıch auch dıe Bezeichnung
der Armen als „UNSCIC Herren“, un ZWal ausschließlich hleraus: „Dıe Armen
sınd unseI«C erren Das ist sıcher., WI1e WIT uns 1er in diıesem Zimmer eIn-
den Es ist keıne Übertreibung, S1e bezeichnen, enn ın den Armen ist

Herr gegenwärtig“ (X,610) Das ist der run WIT ıhnen
„mıt Hochachtung“, ja „mit Ehrfurc  66 diıenen mussen

Unter dıiıesem Aspekt trıtt dıe menschlıiche IC vollständıg zurück: ”O W1IEe
schön sınd cdıe Armen anzuschauen, WEeNNn Nan Ss1e In (rJott betrachtet und mıt
der Achtung, dıe Jesus Chrıstus ıhnen entgegenbringt. ber WEeENN WIT S1e rein
menschlıch sehen, erscheinen S16 uns verächtlich“ (XI, 32)
Wır würden Von eıner „Meisterschaft der Liebe“ sprechen, WE WIT nıcht
wüßten, daß SIE ın Wiırklichkei eın Größerer wırkt Darum noch einmal eın

eıspie Aaus Salnt Lazare Der Besıtz des angesehenen und weıt ausgedehnten
Priorats wurde Vınzenz streıitig emacht. Es kam eiınem Prozeß, dessen

Ausgang C mıt Gelassenheıt entgegensah, nıcht aus dem Gefühl der Sıcher-
heıt seiner Posıtiıon, sondern ıIn dem en, daß sıch für ıh der 1ebende

Gottes vollzıeht In diıesen ochen iragte sıch, Wdas ıhm wohl, Sanz
ehrlıch, meılsten eıd tun würde, WEeNN mıt seıner Gemeinschaft AUS dem

Heım verJagt wuüurde. Und gestand, CS würde ihn meılsten schmer-
ZCN, daß CT dann dıe GLE und den Umgang mıt den Geisteskranken drange-
ben müßte

Nachahmung Jesu eın Weg für alle rısten

Wır könnten denken, TGr sSEe1 eben eın eılıger In eıne unerreichbare öhe

hıinaufgestiegen und sSe1 dıe Nachahmung Jesu eigentlich NUuTr dıe aCcC e1Nl-

SCI Auserwählten, allenfalls der Ordensleute, dıe sich VO Berufs damit
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befassen müßten. Vınzenz sıecht das anders, und auch dıe Damen und Herren
der Gesellschaft In Parıs en ıhn richtieg verstanden, etwa adame (JOuUS-
sault, dıe In dem unsch, andern gut se1n, dıe Dorfmädchen sıch SAdlmll-

melte, mıt ihnen INSs Frelie ZUOS und S1e den Katechısmus lehrte anchma hÖr-
ten ıhr mehr qals hundert Leute el S1ıe scherzte mıt den Kındern, lachte
AUus$s vollem alse ber dıe einfältıgen eden, dıe S1e hören mußte, un meınnte:
„EsS ist leicht, (jott diesen Preıs dıenen.“ DiIe Nachfolge Jesu verwirk-
lıchte S1IE In der ihrem Charakter entsprechenden orm hne als Weltverbes-
serın auftreten wollen, WIE S1e betont, tat S1e das In ihrem Umkreıs Nächst-
lıegende. Und VO der vornehmen Gesellschaft ın Parıs, dıe, angeregt VOoO  —

„Herrn Vınzenz“, WIE jedermann ihn nannte, In dıe Krankenhäuser Q1Ng,
Irost spenden und den Sterbenden beizustehen, Sagl „Dıies ist tatsäch-
ıch das en der eılıgen, dıe UNSCIIN Herrn In seinen 1edern dıenen, und
ZWarTl In der Desten Form, dıe CS o1Dt” (Coste L, 130)
Das cNrıstliıche en wırd häufig dem Besuch des sonntäglıchen (jottes-
dienstes Wer die Messe besucht, ist e1in praktizıerenderol

nıcht dıe vinzentinısche 1C eın Desseres Kriterium abgeben könnte!
anche, dıe nıcht regelmäßıg dıe Kırche besuchen. sSınd einem sozlalen En-
gagemen bereıt, praktızıeren Cs un verstehen sich als Chrıisten. Sollte das
nıcht als Ausgangspunkt eiınes christlıchen Wachstumsprozesses er bewer-
tet werden? Hıer wırd zweıltellos nıcht dıe „Höhe unde dıe Weıte und
Herrlichkeit der göttlıchen 1e erfahren (XI,260), aber für uns besteht dıe
Möglıchkeıt, vielleicht dıe Pflicht, jede Liebestätigkeıt, selbst WE S1e
sıch nıcht ausdrücklıich auf Chrıstus bezıeht oder dıesen ezug blehnt.,
doch Von ıhm her sehen. Der (Glaube dıe aC des (rJe1lstes Jesu äßt unlls

1er Ansätze erkennen, Keime des ıIn der VSaAaNZCH Welt wirkenden 0g0S, des
göttlıchen Wortes, das überall er Ist, WIEe schon der Phılosoph un MÄrT-

der frühen Kırche Justinus das Gute be1l den Heıden ıIn diıesem Sınn SC-
deutet hat
Der heılıge Vınzenz sıecht SCIN dıe 1€e als eın Feuer, dessen Flamme der El-
fer ist (XIL, 307), Männer (jottes sınd dıe, dıe brennen (XIL, 155), dıe entzun-
den un begeıstern’ DiIie Nächstenliebe ist eıne Flamme, dıe auf-
WAarts strebt, dıe eeIe (Gjott erhebt und (jott iıhr herabzıeht, e1in ergreifen-
der Vorgang, könnte INan ıh sehen (X,5653)
In eıner grandıosen au sehnt Vinzenz; VO Geilst Jesu erfüllt, den Tag her-
bel, dem dıe Welt VO Feuer der 1e. (jottes brennt: „Gott hat uns

Helfern seiner unen  ıchen Vaterlıebe rwählt Er wiıll, daß diese 1e& sich
ın der SaNzZCH Welt ausbreıtet und siıch greıilt. üurden WIT doch dieses DC
waltige Geschehen immer ti1efer erfassen! Solange WITr eben, können WITr c
nıcht ausschöpfen. Wenn WIT CS sähen, würde CS en adıkal veran-
ern Wır sollen den Tan: der göttlıchenA In en Menschen entfachen
und die Sendung des Sohnes (jottes weıterführen, der gekommen ist, Feuer
auf dıe rde bringen Was können WIT da anders wünschen, als daß das Feu-
C der 1e lodert und es verbrennt.“9
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DiIe vertikale 1 ınıe

a Johannes Paul I1 sagt In seiıner Enzyklıka „Dıves In misericordıia‘: JS
mehr sıch dıe Sendung der Kırche auf den Menschen konzentriert, J© mehr S1e
SOZUSASCH anthropozentrisch ist, desto mehr muß S1e sıch als theozentrisch C1-

welisen un CGS In Wirklichkeıt se1n, sıch alsSO In Jesus Chrıistus auf den Vater
ausrichten.“ SO ist CS unerläßlıch, auch uUrz dıe vertikale Linıe der vinzentin1i-
schen Spiritualität nachzuzıehen, den Weg zeıgen, auf dem das vinzentinı-
sche Verständnıs Gott

Wır wurden Vınzenz VON Paul mißverstehen, WENN WIT, vielleicht gerade auch
mıt Berufung auft den Grundsatz des eılıgen Unsre Aufgabe ist Han-

deln, dıe ständige Vertiefung uUuNsSTCS Verhältnisses (jott zurückstellten. Wır
finden ZW al durch dıe Armen hindurch Gott, aber NUT dann, WEeNNn WIT 1mM-
mMmMeI auf dieses eigentliches 1e] hın tendıieren. In der Uferlosigkeıt des
menschlıchen Elends, der Unentwirrbarkeıt mancher Schicksale, ja der
scheinbaren Sinnlosigke1 menschlıcher Qualen „hat Nan das Verlangen, dıe
Menschen möchten dıe ewlige Wahrheıit kennen und hıeben, diese Reinheıt,
diese Güte, diıese Weısheıt, diıese göttlıche Vorsehung, dieses ew1ge eben, In
dem Cal den Selıgen seıne Herrlichkeıt mitteilt,und ringt Man tändıg 1m (Je-
bet für dıe Menschen“ 355) ber das ist 1U möglıch, WEeNnnN WIT selbst VO

Gott rfüllt SINd. DiIies auch unsertwillen. Fuür Vınzenz ist CS eıne Forderung
der Gerechtigkeıt, daß der ensch nıcht 1U andern dıent, sondern sıch auch
der eigenen eeile annımmt, für dıe der Herr se1ın Blut hingegeben hat 626)
Deshalb ist „Nnıchts wichtiger als das innerliıche Gebet“” Er findet lichtvolle
Worte darüber, dıe VO persönlıcher Erfahrung ZCUSCH. „Im innerlichen Ge-
bet rheben sıch Herz und Geilst (jott DiIie GeI6 Öst siıch gleichsam VO  —_ sıch

selbst, Gott in sıch suchen. Es ist eiıne Unterredung mıt Gott, eın Stum-

INCSs gegenselt1ges Verstehen und Austauschen. Gjott teılt dem Menschen 1N-
nerlıch eın Wiıssen mıt und regt seinen ıllen DiIe eele ihrerseıts vertirau

ihrem Gjott iın tıller Zwiesprache hre Bıtten d dıe selbst wıeder eıne inge-
bung des (Gelstes (jottes Ssind. So kostbar ist das innere Gebet“ (1X,419)
aliur muß INall sıch unbedingt freı machen, besten eıne bestimmte Teıt

festsetzen, dıe INan nıcht leichtfertig versaumen soll, WIe Vınzenz ständıig
mahnt

emu

0OSe' ıttıg, eın vielgelesener AutOTr der zwanzıger ahre, überschreıbt eıne
dem Wort Der Selbstverächter Wenn dasStudie ber Vınzenz VO Paul mıt

auch hart klıngt und mıßdeutet werden könnte, der feinsınnıge Schriftsteller
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hat CS bewußt ewählt. Tatsächlich drückt sıch darın dıe oft unverständlıiche
Demut des Heılıgen AU  N Wır wollen Schriıtt für chrıtt einem Gedankengangfolgen, den CI Ende SseINESs Lebens VOT den Missıonspriestern SM
wıckelte.

Er beginnt mıt der eigenen Erfahrung, dıe be1 der Strengen Prüfung se1INeEs
Innern und der einzelnen Seelenkräfte emacht hat, allerdings VOT dem strah-
lenden Hıntergrund der Heılıgkeıt Gottes:

„Wenn WIT uns selbst hrlıch prüfen In Hınsıcht auf dıe Verderbtheit UT
Natur, dıe Leichtfertigkeıit uUNsSCICS Geistes, dıe Finsternis uUuNsSeTECS Verstandes,
dıe Unordnung uUuNseceITICS Wiıllens, dıe Unlauterkeıt uNnserer Ne1igungen, WENN
WIr  9 Was WIT tun und schaffen, auf der aage der Heılıgkeıit SCWOLCNH aben,
dann finden WIT, daß das es Verachtung verdient.“

Er Spüurt, WI1IEe stark der letzte USdruCcC ist es verdıent Verachtung. es
nıchts davon Ist UuSe  m Verachtung, nıcht Dbloß Mißbilligung oder KriI-
tık oder eiıne niedrigere Bewertung, als WIT meınen. Er gebraucht eıinen Aus-
Cder nıcht AdUus$s dem bloßen Verstand sondern AdUus der Miıtte des Menschen
kommt Verachtung. Diese Ist verdient S1e Ist das, Was den Handlungen
rechtmäßıg Zukommt, die eINZIE konsequente Reaktıon.

Der precher den Widerspruch, den der ensch dagegen erhebt., auch
seıne Miıtbrüder, dıe ıhn ohl schwer begreıfen. „Wıe?, dıe Predigten, dıe WIT
gehalten aben, dıe Sorgen und en für uUuNsere Mıtmenschen und De1l
SCTN Arbeıten?“ ber CT älht nıcht locker, 1st sıch seıiner aCcC Sanz siıcher
und ann nıcht zurückstecken. Er wılıederholt se1ine Behauptung und o1Dtel
den eigentlichen TUN:! des menschlichen Versagens
„Ja Wenn INlan dıe besten Taten durchgeht, iindet INan, daß el Schlec
verftfahren ist, da INa das Endzıel nıcht 1mM Auge eNalten hat, daß INan also In
jeder Hınsıcht mehr Böses als (Jutes hatı.“

Vor der absoluten Heılgkeıt Gottes ist CS unmöeglıch, entschuldigend VO  e einer
Unzulänglichkeıt, einer chwache reden. Das Oose Ist unübersehbar,
daß, WECNN och WAas Gutes da wäre, dieses vollständıg verdeckt wırd.
Und welche Folgerung zıieht Vınzenz? Wır wollen CS künfitıg Desser machen?
Wır wollen unls mehr Mühe geben? Er Ssagt den lapıdaren Satz
„Das annn nıcht anders se1n.“
In vier rhetorischen Fragen o1bt GT den TUn alur „ Was kann INan denn
auch Von der menschlichen chwache erwarten? Was könnte das Nıchts her-
vorbringen? Was könnte dıe un wırken? Und sınd WIT WAas anderes‘?“
Diese Erkenntnis ist nıcht das rgebnıs phılosophiıscher Reflexıion, sondern
S1Ee wırd 1mM Anblıck der machtvollen, erschütternden, alleın WITKIIC selenden
Heılıgkeit Gottes Da sınd dıe einzelnen Aussagen unwiderleglıch:
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Von dem chwachen ann ich nıcht große laten erWarten, AaUus nıchts ann
nıchts kommen, ünde, dıe Verneinung des Guten, ann nıchts wırken, enn
NUur das (Cjute ist WITKIIC

IDannn Vınzenz vertiefend ZU Ausgangspunkt zurück und en dıe VCI1-

dıente Verachtung nıcht mehr auf uUuNnseCeIC Handlungen, sondern auf uns selbst,
dıe chwäche, das Nıchts. dıe un

„Wenn eıner das erwagtl, dann sıcht C daß NUuTr Verachtung verdient, nıcht
NUur ın einzelnen Dıngen, sondern SanzZ allgemeın.“
IDER Ma unlls ın eıner ıchten Stunde aufgehen, darft uns aber nıcht entschwın-
den DiIe Erkenntnis gerinnt einem klaren Satz, den INan sıch In jeder Le-

enslage ann und der noch einmal die Relatıon herausstellt, AUS der
solche Erkenntnis Te der ensch VOT der Heılıgkeıt (Jottes:

„Halten WIT für gewı1ß, daß WIT immer erbärmlıch sınd, weiıl WIT AUS uns selbst
heraus dem Wesen und der Heılıgkeıit Gjottes wıderstreben“’
ber WOZU soll eiıne SOIC düstere Selbstverachtung gul sein? Steckt dahınter
vielleicht dıe ust der Negatıon? Eıne Selbstquälere1? Man darft be1l diıesen
und anderen lexten VonN Vınzenz ber dıe emu nıcht einen Augenblıck
übersehen, daß der IC des eılıgen SahzZ auf (rjott gerichtet Ist, eıne beselit-
gende chau, wobe!l alles, W ds nıcht (rJott selber Ist, storen muß Und dıe eele
spurt ın sıch auch dıe Hındernıisse, dıe dem Verlangen, noch tı1efer der Beseli-
SungSI werden., entgegenstehen. Da der Alltag aber notwendıg immer
wıeder den (Ge1lst mıt den Trugbildern dieser Welt umstrıickt, ist CS vernünfitıg,
dıe Bereıitschaft, sıch davon lösen, uUurc eın ständıges Tramıng in en
der Demut einzuuben. Ess geht 11UI das eine: ganzZ V Gjott rfüullt seIN.

„Glaubt mIr, meıne Schwestern, meıne Brüder, glaubt CS mIır ist eın unfehl-
Darer Grundsatz Jesu Christı. den ich schon oft ausgesprochen habe uerst
mu das Herz leer se1in VO  —; sıch selbst. dann Gott CS aus [)Dann ist SCS Gott,
der darın wohnt und handelt Was uns aber VO  —_ uns selbst fre1i macht, ist der
unsch nach Beschämung, dıe Demut, dıe heilıge Demut“ (XI, 312)

Hingabe den ıllen (Gjottes

lotum OPUS nostrum In operatıone consıistıt UNsSCIC Aufgabe ist Han-
deln Vınzenz’ CGrundsatz zeıgt uns, dalß be1l iıhm der dıe Seelenkraft ist,
dıe den Vorrang hat el andern eılıgen mag S anders se1InN. eım eılıgen
TIThomas VO Aquın herrscht der Verstand VO  — Es 1S beglückend für ıhn nach-

zudenken, philosophıeren und das Ergebnis ın Büchern niederzulegen. An-
dere ruhen 1im beseligenden Anschauen ottes auUs, genießen dıe Gegenwart
des Geliebten 11(@) als ob dıe Seelenkraft des Wıllens dann ausgeschaltet Wa-

I'  5 aber S1e ist nıcht beherrschend. Vinzenz’ Sprache ist charakteristisch UuUrc
dıe Worte „Wiılle" und „Wollen“, UG Ausdrücke, dıe eın Handeln bezeıich-
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11IC  S WIT mMussen das und das tun, und immer wıieder dıie Imperatıve un An-
weisungen ZU Iun Der Verstand, klar E be1l Vınzenz ausgebildet ist, dient
dem ıllen, en ıhn aber auch.

Ist aber der ensch auf Gott ausgerichtet, dann ist nıchts beglückender für
ıhn, als WECNN der göttlıche In den selinen einfhleßt und seın SahızZ In
Harmonie mıt dem göttlıchen schwingt: „ Wollen, Wäds dıe göttlıche Vorsehung
will, und nıchts wollen, W das S1e nıcht Dıieser Satz klıngt u1ll$s vielleicht WIEe-
der WIEe e1in dürrer Imperatıv, ist aber In Wırklıchkei USCrTruC inneren lük-
kes So CT fort „Dıiesen orgen kam mIır 1im eın oroßer unsch
alles, Wdas auften geschıeht, wollen, das Gute W1e das BöÖöse, dıe allgeme1-

WIEe dıe einzelne Not, we1l (Gott S1e 11l Oder doch zuläßt.‘ Mır scheımnt. Hen
ist dıe ntwort auf dıe rage suchen, dıe der ensch, der sıch In der ewäl-
tıguneg des menschliıchen E.lends aufre1ıbt, Vınzenz richtet.

Wıe ann der, der duUSSCZOSCH ist, dıe menschnliche Not, dıe un bekämp-
fen, das el doch beseıtigen, sprechen? Wer ist diıeser (jott des Vınzenz
VO au
Es ist der unbegreıilfliche Gott, ın dessen Tiefen der Sınn VOINN em beschlossen
1eg Es Ist der 1eDende Gott, dessen (Jüte sıch ıhm überwältigen eoffen-
Dart hat Es ist der allwıssende Gott, dessen Vorsehung, uns verborgen, es
en Es Ist VOT em der erbarmende Gott, der nıcht AUs selıger öhe auf dıe
eıdende Menschheit herniıederschaut, sondern der; menschlıiıchem Verstand
unTifa  arı sıch nıedernelgt, In den Wahnsınn menschlıiıcher Not unun e1IN-
taucht, die Last des Menschen ın unvorstellbarer Vereimnigung auf sıch nımmt
mıt jedem einzelnen. Es ist der Gott, In dem schon es vollbracht ist
Dıie Hıngabe des Wiıllens dıesen Gott ist für Vınzenz ra1C und elıg-
eıt
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